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Kings tri mettent Ixtlbtreis um ben Sabnbof fteben bie
groben, ehemals oornebmen grembenbotels. Sie finb leer
— "benn roer befugt beute Deutfcblanb? Êtntge Duhenb —
üielleicbt aud) bunbert — Sournaliften, bie 3orrefponbenten
ber SBeltpreffe, ein paar 3aufleute, ein paar Neugierige,
tntb bann bas ©efcbmeif) ber Deoifenfchieber. Die Kollaben
ber obern ©tagen mit ber langen prlucbt ber grembemimmer
finb beruntergetaffen; in ben Speiferäumen bes ©rbgefcboffes
[then bie (Säfte oor ibrem ©las Sier ober einem billigen
SNittageffen. 91m Difd) nebenan fpritbt man gerabe baoon,
bafe ber ,,©nglifd)e |>of" näcbftens eingebe.

2Bir fdjlenbern burd) bie 3eil, bie enblos lange ®e=

fchäftsftrahe grantfurts. 5ier pulft bas flehen rafcher; bter
fteben bie mächtigen SBarenbäufer unb ©inbeitspreisgefcbäfte.
Die berüchtigte Nufforberung: „Deutfdje, tauft nicht beim
3uben", bat fich augenfä»einliä) nicht burchsufehen oermocht.
©erabe biefe Säufer erfreuen fich, mie man fofort erlennen
tann, eines befonberen 3ufpruchs, ben 3ablreid)en S. 91.»

ßeuten 3um Droh bie mitten im Salbtag einäeln unb trupp»
toeife ftrafeauf unb =ab marfchieren.

Stbenbs begeben mir uns auf ben Kömerberg, jenen
fhönen ©lab im Seräen bes alten fÇranîfurt, ber einem aus
©oetbes Selbftbiograpbie betanni ift. Seuer bient er als
Dljeaterbübne unb 3ufcbauerraum. Den gamen Sommer
über roerben hier Nbenb für Kbenb greilidjtfpiele gegeben.
Seute ift es bie „3ungfrau oon Orleans".

Dort, roo bie ©äffen auf ben ©lab münben, ift ein
buntes, fröhliches Durcheinanber oon Sublifum, Dbeater»
Ieuten in farbigen 3oftümen — ber SBerbejettel oertiinbet
1500 Slitroirtenbe — S. 9t.=fieuten unb Stablbelmern. Stan
plaiibert, man lacht. Nichts mehr com bebrüdenben, troft»
lofen ©rau bes Nachmittags. Sörnerftöfee. Stan ftrömt 3u
ben ©antreiben. Nor uns jteigt bie prachtoolle Silhouette
l>« Kömers, beffen ©runträume burd) niele 3abrbunberte
bie 3rönungsfeierlid)teiten für bie Staifer bes heiligen rö»
mifchen Neidjes beutfd)er Nation faben, in bie Nacht empor.
Sdjeinroerfer blihen auf; ber Nömer ftebt in gebeimnis»
pollem, raffiniert abgetöntem Sicht. Da ift 3obanna mit
'bretrt Sater unb ben Nachbarn, unb als ber Dunois ruft:
i.Kihtsroürbig ift bie Nation, bie nicht ihr alles freubig
feht an ihre ©bre!" — ba erbebt fid) bonnernber Seifall.
9îiht oon ungefähr, bas fühlt man gleich, finb in biefem
Sommer 1933 biefe Stüde angefeht morben: bie „3ung=
flau", „©gmont", ,,©öb oon Serlidjingen". ©ropaganba
auch hier. Silb um Silb rollt ab, meifterbaft gefpielte
®U3eIf3enen, Staffenbarftellungen oon einbrüdlid)er SBudjt,
dtoa bie 3rönung 3arls in Neims, roo bie Darfteller 3U

Sunberten oor bem grobartigen Stntergrunb agieren.

Die Saufe löft bie Spannung. Stan brängt fich um bie

jöanbroagen mit öeifeen jjrantfurter SSürftel unb Srötd)en,
®ter unb Srombeermoft. Stan fdjmauft unb fdjroaht, bis
aas Sörnerfignal bie Scharen oon neuem oor bie S3ene
tuft. Srot unb Spiele

ßlm anbern Dag führt uns ber Säbeder an bie Orte,
'ata man gefeben haben muh". 3d) gebe bin, obfdjon ich
mn preunb Bin all ber biftorifdjen Stätten, mo man erftens
^-'utrittsgelb 3u be3ablen bat, 3roeitens muffige fluft atmet,
brttterts leinen Nugenblid allein ift, immer ben 3ubringlidjen
«%er 3ur Seite, ber leiertaftenmähig feine anmabenben
(-«lärungen berfagt unb jeben Sefudjer für einen ©fei hält
as fei benn, er betomme ein ergiebiges Drintgelb in bie
•Oanb gebrüdt. Unb bann ber gan3e Sîarft ber gebrudten
|%er, ber 2tnfid)tsfarten unb jo meiter! 3d) bin froh,

oetbes ©eburtshaus am ©rohen ^irfchgraben hinter mir
w haben.

3n ber 3ubengaffe, jeb't Sörneftrahe, ftebt bas Stamm»
oaus ber Notbfchilb, biefes berübmteften unb erfolgreichen

^iubengefchlechts. éier ift es füll; bie Dür ift halb»

offen, ber Hausflur leer, tein flaut im Dreppenbaus. 3d)
3iebe tarn ©lodenftrang, 3meimal, breimal. Niemanb gibt
Sefdjeib. Unb both ift bas iöaus beroobnt. Sott ber Straffe
aus habe ich oorhin gefeben, bah hinter einem gefdjloffenen
Senfter ber Sorbang fich beroegte. Da ift bie Stiege, bie
in ben 3eIIer gebt, oon mo ber fagenbafte ©ebeimgang ins
Nadjbargebäube führt. Steper 9tmfd)el Notbfchilb, ber Se=
grünber bes Kaufes, hatte ihn graben Iaffen, um fein?
Schöbe „eintretenbenfalls" hurtig in Sicherheit bringen 3U
tonnen, ©r foil bes öftern benübt morben fein, fogar in
allerjüngfter 3eit. — — —

Durch tiefbängenbe SBoIten unb peitfchenben Negen gebt
es norboftroärts. Smlba, Sebra, ©ifenach. Die 3üge fahren
merllich langfamer als unfere Sunbesbabnen; bas SBagen»
material ift fdjledjter, abgenühter unb meniger fauber, min»
beftens bie 3meit= unb Dritttlahroagen. Unb mir fifeen
bo<h im D-3ug SafeI=SerIin. 3n Sßeimar fteigen mir um
unb fahren mit bem Sofal3ug nach 3ena. |>ier roollen mir
3toei S3odjen bleiben. (Sdjlub folgt.)

Der erste Schnee.
Von Adolf Holst.

Nein, mer hätte bas gebadjt
Seim _3ur Schule gebn!

Seute morgen um halb acht

2Bar noch nichts 3U fehn.

3eine glode rings im Slreis —
3ebt ift alles 3uderroeih.

2ßie bas roirbelt, tan3t unb fprübt!
SBeih ift jebes Saus.
Unf're Schule felber fiebt
S3ie ein Schneemann aus.
3unge, Sälle nun gemacht!

fleut' gibt's eine ScbneebaIIfd)Ia<bt!

Rundschau.

Es wird verhandelt.

granfreid) bat bas 3 abinett Sarraut nach

febr îur3er Nmtsbauer mieberum g e ft ü r 31. © s tritt an
feine Stelle bas 3 abinett ©bautemps. Ser»
fcbiebene Slätter betonen, bie neue Negierung müffe ftarl
fein, um mit Deutfchlanb erfolgreich oerhanbeln 3U tonnen,
„©ine ftarte Negierung" mürbe bebeuten: Niit ftarter Nüden»
bedung im flanbe felbft. Nlit biefer Nüdenbedung hapert's
momentan. Niemanb roeif), ob fid) ber neue ©remier ent=

fchlieb't, ein oeränbertes ginan3programm oor3uIegen, roel»

djes entmeber bie 3uftimmung aller flintsgruppen ober aber
unter Ser3id)t auf bie Unterftühung oon biefer Seite bie
Dilfe ber Kedjten finbet. 3ebenfaIIs bürfte für bie Siran»
3ofen ber Ntoment getommen fein, 3U mäblen, ob roeiterbin
innerpolitifche ©efichtspunîte bas aufjerpolitifdie 3umarten
mastieren follen, ober ob man aufjenpolitifd) ftabil bleiben
unb barum bie innerpolitifcben fragen burcb einen 3om=
promife. befeitigen mill.

©s mirb 3U Serb anbiungen 3mifchen Serlin
unb ©aris tommen, baüiber beftebt tein 3meifel. 2Bar=

um, bas bat feine ©rünbe unb eine 3iemlicb lange Sor»
gefchichte. Der Nîeifter im Spiel ift Ntuffolini.
Nugenblidlich ift fein ftärtftes Drudmittel bie Drohung, eben»
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Rings in weitem Halbkreis um den Bahnhof stehen die
großen, ehemals vornehmen Fremdenhotels. Sie sind leer
— "denn wer besucht heute Deutschland? Einige Dutzend —
vielleicht auch hundert — Journalisten, die Korrespondenten
der Weltpresse, ein paar Kaufleute, ein paar Neugierige,
und dann das Geschmeiß der Devisenschieber. Die Rolladen
der obern Etagen mit der langen Flucht der Fremdenzimmer
sind heruntergelassen: in den Speiseräumen des Erdgeschosses
sitzen die Gäste vor ihrem Glas Bier oder einem billigen
Mittagessen. Am Tisch nebenan spricht man gerade davon,
daß der „Englische Hof" nächstens eingehe.

Wir schlendern durch die Zeil, die endlos lange Ge-
schäftsstraße Frankfurts. Hier pulst das Leben rascher: hier
stehen die mächtigen Warenhäuser und Einheitspreisgeschäfte.
Die berüchtigte Aufforderung: „Deutsche, kauft nicht beim
Juden", hat sich augenscheinlich nicht durchzusetzen vermocht.
Gerade diese Häuser erfreuen sich, wie man sofort erkennen
kann, eines besonderen Zuspruchs, den zahlreichen S. A.-
Leuten zum Trotz die mitten im Halbtag einzeln und trupp-
weise straßauf und -ab marschieren.

Abends begeben wir uns auf den Römerberg, jenen
schönen Platz im Herzen des alten Frankfurt, der einem aus
Goethes Selbstbiographie bekannt ist. Heuer dient er als
Thsaterbühne und Zuschauerraum. Den ganzen Sommer
über werden hier Abend für Abend Freilichtspiele gegeben.
Heute ist es die „Jungfrau von Orleans".

Dort, wo die Gassen auf den Platz münden, ist ein
buntes, fröhliches Durcheinander von Publikum, Theater-
leuten in farbigen Kostümen — der Werbezettel verkündet
IM Mitwirkende — S. A.-Leuten und Stahlhelmern. Man
vlaudert, man lacht. Nichts mehr vom bedrückenden, tröst-
losen Grau des Nachmittags. Hörnerstöße. Man strömt zu
bm Bankreihen. Vor uns steigt die prachtvolle Silhouette
bes Römers, dessen Prunkräume durch viele Jahrhunderte
die Krönungsfeierlichkeiten für die Kaiser des heiligen rö-
mischen Reiches deutscher Nation sahen, in die Nacht empor.
Scheinwerfer blitzen auf: der Römer steht in geheimnis-
vollem, raffiniert abgetöntem Licht. Da ist Johanna mit
ihrem Vater und den Nachbarn, und als der Dunois ruft:
„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles freudig
setzt an ihre Ehre!" — da erhebt sich donnernder Beifall.
Nicht von ungefähr, das fühlt man gleich, sind in diesem
Sommer 1333 diese Stücke angesetzt worden: die „Jung-
frau", „Egmont". „Götz von Berlichingen". Propaganda
auch hier. Bild um Bild rollt ab, meisterhaft gespielte
Nnzelszenen, Massendarstellungen von eindrücklicher Wucht,
etwa die Krönung Karls in Reims, wo die Darsteller zu
Hunderten vor dem großartigen Hintergrund agieren.

Die Pause löst die Spannung. Man drängt sich um die
Handwagen mit heißen Frankfurter Würstel und Brötchen,
Bier und Brombeermost. Man schmaust und schwatzt, bis
aas Hörnersignal die Scharen von neuem vor die Szene
wft. Brot und Spiele

Am andern Tag führt uns der Bädecker an die Orte,
â man gesehen haben muß". Ich gehe hin, obschon ich

à Freund bin all der historischen Stätten, wo man erstens

^ntrittsgeld zu bezahlen hat, zweitens muffige Luft atmet,
mttens keinen Augenblick allein ist, immer den zudringlichen
Wrer zur Seite, der leierkastenmäßig seine anmaßenden
Erklärungen hersagt und jeden Besucher für einen Esel hält,
rs sei denn, er bekomme ein ergiebiges Trinkgeld in die
Hand gedrückt. Und dann der ganze Markt der gedruckten
öührer, der Ansichtskarten und fo weiter! Ich bin froh,

oethes Geburtshaus am Großen Hirschgraben hinter mir
w haben.

In der Judengasse, jetzt Börnestraße, steht das Stamm-
Aus der Rothschild, dieses berühmtesten und erfolgreichsten
dwanzjudengeschlechts. Hier ist es still: die Tür ist halb-

offen, der Hausflur leer, kein Laut im Treppenhaus. Ich
ziehe am Glockenstrang, zweimal, dreimal. Niemand gibt
Bescheid. Und doch ist das Haus bewohnt. Von der Straße
aus habe ich vorhin gesehen, daß hinter einem geschlossenen

Fenster der Vorhang sich bewegte. Da ist die Stiege, die
in den Keller geht, von wo der sagenhafte GeHeimgang ins
Nachbargebäude führt. Meyer Amschel Rothschild, der Be-
gründer des Hauses, hatte ihn graben lassen, um sein?
Schätze „eintretendenfalls" hurtig in Sicherheit bringen zu
können. Er soll des öftern benützt worden sein, sogar in
allerjüngster Zeit. — — —

Durch tiefhängende Wolken und peitschenden Regen geht
es nordostwärts. Fulda, Bebra, Eisenach. Die Züge fahren
merklich langsamer als unsere Bundesbahnen: das Wagen-
material ist schlechter, abgenützter und weniger sauber, min-
bestens die Zweit- und Drittklaßwagen. Und wir sitzen

doch im O-Zug Basel-Berlin. In Weimar steigen wir um
und fahren mit dem Lokalzug nach Jena. Hier wollen wir
zwei Wochen bleiben. (Schluß folgt.)

Der erste Aeliriee.
Von VâoU Holst.

Nein, wer hätte das gedacht

Beim zur Schule gehn!
Heute morgen um halb acht

War noch nichts zu sehn.

Keine Flocke rings im Kreis —
Jetzt ist alles zuckerweiß.

Wie das wirbelt, tanzt und sprüht!
Weiß ist jedes Haus.
Uns're Schule selber sieht

Wie ein Schneemann aus.
Junge, Bälle nun gemacht!

Heut' gibt's eine Schneeballschlacht!

Ds wir«! verlranlieft.

Frankreich hat das Kabinett Sarraut nach
sehr kurzer Amtsdauer wiederum gestürzt. Es tritt an
seine Stelle das Kabinett Chautemps. Ver-
schiedene Blätter betonen, die neue Regierung müsse stark
sein, um mit Deutschland erfolgreich verhandeln zu können.
„Eine starke Regierung" würde bedeuten: Mit starker Rücken-
deckung im Lande selbst. Mit dieser Rückendeckung hapert's
momentan. Niemand weiß, ob sich der neue Premier ent-
schließt, ein verändertes Finanzprogramm vorzulegen, wel-
ches entweder die Zustimmung aller Linksgruppen oder aber
unter Verzicht auf die Unterstützung von dieser Seite die
Hilfe der Rechten findet. Jedenfalls dürfte für die Fran-
zosen der Moment gekommen sein, zu wählen, ob weiterhin
innerpolitische Gesichtspunkte das außerpolitische Zuwarten
maskieren sollen, oder ob man außenpolitisch stabil bleiben
und darum die innerpolitischen Fragen durch einen Kom-
promiß beseitigen will.

Es wird zu Verhandlungen zwischen Berlin
und Paris kommen, darüber besteht kein Zweifel. War-
um, das hat seine Gründe und eine ziemlich lange Vor-
geschichte. Der Meister im Spiel ist Mussolini.
Augenblicklich ist sein stärkstes Druckmittel die Drohung, eben-
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foils ben Völferbunb su oerlaffen, falls nicht etwas getan
werbe, um bie berechtigten Sorberungen ber Deutfdjen in
Vetradjt 3u 3tef>en.

Aber feine Siegte fpielt unfidjtbar, unb niemanb über»
fdjaut bie Dielen gäben, bie feine rührigen Diplomaten
allerorten fpinnen. 3tnifdjen Dolio unb SBafhington, 3toi=
fdjen Angora unb Donbon nehmen fie güblung, unb toenn
man aufmertfam geroiffe ©in3elljeiten regiftriert, fo ertennt
man ein 3ielfidjeres Softem, beffen Deitibee immer ein unb
biefelbe bleibt, nämlich bie: Um alle Staatsformen un»
befümmert bie Verbindungen fo 311 tnüpfen, bah Italien
babei gewinnt, granfreidj aber, ber ftärtfte europäifdje Sti»
oale, irgenbroie 3urüctmanöoeriert roirb. Verfdjiebene grüd)te
reifen auch, ohne bah ber ©ärtner oon Stom fein Ve»
fonberes barum tut.

©ine foldje grudjt roar bie Separat Verhanb»
lung dolens mit Deutfdjlanb. VSas eigentlich ba»
bei fwrausgefommen, roeih man nicht im oollen Umfang,
jeboch ift bie Siebe oon einer gegenfeitigen © a r a n t i e

ber Oftgreii3en unb einer Verpflichtung, fiel)
nicht an3ugreifen, 3«>ei Dinge, toelche man in Deuifch»
lanb jeber frühern Stegierung bitter übel genommen haben
würbe, unb bie SJtaterial für bie frühere foitlerpropaganba
geworben wären.

©s ift möglich, bah Voten biefe ©rtratour aus Ver»
ft i m m u n g über ben „Viererpaft" unternommen, ©benfo»"
möglich ift bas geheime ©inoerftänbnis ber beiben gascismen,
fich fpäter gemeinfam gegen bas rote Sluhlanb 3U wenben.
Unb im gleichen tiefte fönnte ftehen, bah biefe Abfidjt auch
SJluffolini leitet, ^ebenfalls ift es fo, bah ber polnifche
Schritt granfreid) nahe3u oerhanblungsreif machte.

Slun würbe auch oon e n g l i f dj e r Seite Verlin
unb Va ris nahegelegt, man würbe begrüben,
wenn fich beibe im 31 ahmen bes Viererpaïtes
an b e tt Verhanblungstifdj f e h e tt würben, um
bie gäben bort auf3unehmen, wo fie in ©enf fallen gelaffen
würben. „3m Slahnten bes Viererpaïtes" heiht fooiel wie:
©nglanb hat biefen Schritt auf Drängen SStuffolinis unter»
nommen. ©s rät aber auch auf Drängen feiner eigenen
befonnenen Volitifer, welche SJtuffotinis Drohungen wohl 3U
fchähen wiffen uttb ber Anficht finb, man bürfe bie güblung
mit ihm unb Eitler nicht oerlieren, wolle man nicht auf
lebe Kontrolle Deichten.

Unb nun hat auch fchon ber fran3öfifche Vot»
fchafter in Verlin, g r a n ç 0 i s Voncet, Sitter
a 11 f g e f u <h t. Sitter bietet gegen 0 0 r 3 e i t i g e Släu»
m un g ber Saar (ohne Abftimmung!) ein günftiges 3oII»
abfomtucn an unb beharrt im übrigen barauf, bah Deutfdj»
lattb aufrüfte, wenn bie anbern nicht abrüften.

Sturm um Roosevelt.

©s gibt heute in Amerifa weite Greife, bie erft ieht
A n g ft oor ben 5tonfeguen3en bes Sloofeoett»
©ï périment s betommen; fie gefetlen fich 3U jenen,
bie oon Anfang an gewarnt: biefe erften, unb 3ugtei<h
feriöfeften VSarner, bisher ftumme 3ufdjauer ober heim»
liehe SSlinierer, treten aufs SSlat fdjärfer auf; was fie an
Argumenten ins Selb führen, wirb oon ben neuen 3toeif=
lern aufgegriffen unb mit Silfe oon SStutter gatna auf»
gebtafen unb bureb bie Staaten getragen, unb es fönnte
fein, bah in febr !ur3er Srtft ein Drfan um bie ©eftalt
bes Vräfibenten tobt, wie man ihn bisher nicht erlebt.

3wei Stüdtritte haben bas Signal 311 einer fdjär»
fern ilampagne ber ©olbwährungsanhänger gegeben; es
hanbett fich um 3wei Sachleute, bie einen Stamen haben
unb barum nidjt ungehört fpredjen. Der eine ift Vro»

feffor Sprague, ber anbere Serr SBarbürg.
SBarburg hat ben „©ehirntruft" oertaffen, weit er burdj
feinen Stüdtritt gegen bie „3nflationspolittf" bes Vräfibenten
proteftieren wollte. Auch ber Vrofeffor Sprague fpricht oon
ben ©efahren ber 3nftation unb oerfünbet, halb werbe bet

Stegierung nichts anberes mehr übrig bleiben als bie Stoten»

preffe.
SStan fragt fich, warum bie beiben Serren erft im 9to=

oember gemerft haben fottten, worin bie SJtahnahmen Stoofe*

oetts beftehen. Vielleicht finb bie ©rünbe, bie fie nennen,
Sittionen mit „Sirttergrünben".

Sicher ift, bah Stoofeoelt oerfdjiebenen Statgebern
folgt. SBer gab 311m Veifpiet ben Stat, ben Dollar burdj

©olbantauf 3U überfehten Dotlarpreifen 3U fenten, für lt.
S.A. aber feine Snftation 3U machen unb eine gleichseitige
Vreishauffe 3U oerhinbern? SJtan weih nicht, welcher Stat»

geber aus bem „©ehirntruft" biefen Drid ausgeljedt —

man fietjt nun bloh, bah biefer 3irfel unter fid) offenbar
nicht einig war. Sloofeoett erftärt, bah er „an feiner V»
Iitif" nichts ättbern werbe. An welcher Volitil? Sinter fidj

hat er ben Steft feiner ©ehirn»3tatgeber. VSelcbe?

Die ffiegner arbeiten. Das Direftorium ber
„Seberat Steferoe Vanf" fpricht fich für bie ©olb»

Währung aus unb oerurteilt jebe „fünftlidje Vreishebung";
bie amerifanifche Sanbetsfammer agitiert in

gleichem Sinne, ©in Verein, bas „D an b e s f 0 mit ee ber
Volfswirtfdjafter für bie SBährungspotitit"
feht fid) für basfelbe 3tel ein. Vatb wirb ber SBiberftanb
b u r dj organifiert fein. Unb bie Stamen SBarburg uttb

Sprague, „ehemaliger Verater bes ginan3amtes", werben

nod) öfters gehört werben.

Allein Stoofeoelt fdjeint oorberljanb nicht nachgeben 311

wollen, ©r oerljeiht, SStitte De3ember 730 fötit»
Iionen an fälligen Staatspapieren 3 uni et»

be3ahten 3U fötrnen „ohne Saufen ber Stotenpreffe"; et

behält fid) oor, ben Vreis für angebotenes auslänbifcties

Seingotb wieber weiter hiuauf3ufehen, wenn bie Disfuffion
feit Spragues Stüdtritt fich geftärt. Unb an feiner S.efte

ftehen biejenigen, bie fidj noch erinnern, wie bie Äafl'e

war, als Stoofeoelt s ©ïp-e riment begonnen:
Das Danb oor ber Sarmerreoolution, bie Vanfenpteite oor

ber Düre, bie Snbuftrie oor unabfehbarer 3ataftropt)e,
gröhte ArbeitsIofen3iffer ber SBett rc. Unb in biefen greifen
fragt man erftaunt: 2Bof)in 3urüd wollen benn bie flritifer?

Neuestes aus dem Fernen Osten.

3m SStär3, fo heiht es, räumen bie i a p a n i f dj en

Druppen SÄanbfdjufuo; ben Orbnungsbienft foil btt

neue manbfcburifdje VoIi3ei aufrecht erhalten, ©ntweber ift

in biefer SKelbung bie Frücht ber neuften ruffifdj»amért»
fanifchen Verbittbung 3U feljen, ober bie Verbeihuns

ift eine ginte. Denn im SSlär3 ift ber SJloment ba, wo bte

Vanbenfriege aufflammen; währenb ber SBinterfälte Öpd

man feltener baoon. Vielleicht wirb im SStär3 etwas cm-

beres erflärt, unb 3apan tut heute Iebiglich eine ©efte,

welche ba3u bienen bürfte, bie Ve3ietjungen 3U Amertto

3U entfpannen. ©ine gleiche hat übrigens auch U.S.A.
tan, inbem es feine glotte im atlantifdjen ftati
im p a 3 i f i f dj e n O 3 e a n oerfammelt. VeffiuuV"
fagen, man höbe in ben Vereinigten Staaten Angft W'

fommen oor ben 1000 japanifdjen 3Slarineoffi3ieren, meld)

fich als fienfer ber Dobes=Dorpebos anerboten haben, utt

bas ©an3e fei ein Ausweichen oor biefer afuten_ D_rohutt9_

Unb wenn 3apan SSlilitär aus ber SStanbfchiirei 3ieh^
fei es, weit bafür anbernorts Verwenbung fei. Aber tj> •

©hina hat feinen neuen Vürgerfrieg in Sru11
unb fann nichts tun.
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falls den Völkerbund zu verlassen, falls nicht etwas getan
werde, um die berechtigten Forderungen der Deutschen in
Betracht zu ziehen.

Aber seine Negie spielt unsichtbar, und niemand über-
schaut die vielen Fäden, die seine rührigen Diplomaten
allerorten spinnen. Zwischen Tokio und Washington, zwi-
schen Angora und London nehmen sie Fühlung, und wenn
man aufmerksam gewisse Einzelheiten registriert, so erkennt
man ein zielsicheres System, dessen Leitidee immer ein und
dieselbe bleibt, nämlich die: Um alle Staatsformen un-
bekümmert die Verbindungen so zu knüpfen, daß Italien
dabei gewinnt, Frankreich aber, der stärkste europäische Ni-
vale, irgendwie zurückmanöveriert wird. Verschiedene Früchte
reifen auch, ohne daß der Gärtner von Rom sein Be-
sonderes darum tut.

Eine solche Frucht war die Separat-Verhand-
lung Polens mit Deutschland. Was eigentlich da-
bei herausgekommen, weih man nicht im vollen Umfang,
jedoch ist die Rede von einer gegenseitigen Garantie
der Ost grenzen und einer Verpflichtung, sich
nicht anzugreifen, zwei Dinge, welche man in Deutsch-
land jeder frühern Negierung bitter übel genommen haben
würde, und die Material für die frühere Hitlerpropaganda
geworden wären.

Es ist möglich, daß Polen diese Extratour aus Ver-
stimm un g über den „Viererpakt" unternommen. Ebenso-"
möglich ist das geheime Einverständnis der beiden Fascismen.
sich später gemeinsam gegen das rote Ruhland zu wenden.
Und im gleichen Hefte könnte stehen, dah diese Absicht auch
Mussolini leitet. Jedenfalls ist es so. dah der polnische
Schritt Frankreich nahezu verhandlungsreif machte.

Nun wurde auch von englischer Seite Berlin
und Paris nahegelegt, man würde beg rü hen,
wenn sich beide im Rahmen des Viererpaktes
an den Verhandlungstisch setzen würden, um
die Fäden dort aufzunehmen, wo sie in Genf fallen gelassen
wurden. „Im Rahmen des Viererpaktes" heiht soviel wie:
England hat diesen Schritt auf Drängen Mussolinis unter-
nommen. Es rät aber auch auf Drängen seiner eigenen
besonnenen Politiker, welche Mussolinis Drohungen wohl zu
schätzen wissen und der Ansicht sind, man dürfe die Fühlung
mit ihm und Hitler nicht verlieren, wolle man nicht auf
jede Zontrolle verzichten.

Und nun hat auch schon der französische Bot-
schafter in Berlin, François Poncet, Hitler
aufgesucht. Hitler bietet gegen vorzeitige Räu-
mung der Saar (ohne Abstimmung!) ein günstiges Zoll-
abkommen an und beharrt im übrigen darauf, dah Deutsch-
land aufrüste, wenn die andern nicht abrüsten.

8turin uin Roosevelt.

Es gibt heute in Amerika weite Kreise, die erst jetzt
Angst vor den Konsequenzen des Roosevelt-
Experiments bekommen: sie gesellen sich zu jenen,
die von Anfang an gewarnt: diese ersten, und zugleich
seriösesten Warner, bisher stumme Zuschauer oder heim-
liche Minierer, treten aufs Mal schärfer auf: was sie an
Argumenten ins Feld führen, wird von den neuen Zweif-
lern aufgegriffen und mit Hilfe von Mutter Fama auf-
geblasen und durch die Staaten getragen, und es könnte
sein, dah in sehr kurzer Frist ein Orkan um die Gestalt
des Präsidenten tobt, wie man ihn bisher nicht erlebt.

Zwei Rücktritte haben das Signal zu einer schär-
fern Kampagne der Eoldwährungsanhänger gegeben: es
handelt sich um zwei Fachleute, die einen Namen haben
und darum nicht ungehört sprechen. Der eine ist Pro-

fessor Sprague, der andere Herr Warburg.
Warburg hat den „Gehirntrust" verlassen, weil er durch
seinen Rücktritt gegen die „Jnflationspolitik" des Präsidenten
protestieren wollte. Auch der Professor Sprague spricht von
den Gefahren der Inflation und verkündet, bald werde der

Regierung nichts anderes mehr übrig bleiben als die Noten-
presse.

Man fragt sich, warum die beiden Herren erst im No-
vember gemerkt haben sollten, worin die Mahnahmen Noose-

velts bestehen. Vielleicht sind die Gründe, die sie nennen,
Fiktionen mit „Hintergründen".

Sicher ist, dah Roosevelt verschiedenen Ratgebern
folgt. Wer gab zum Beispiel den Rat, den Dollar durch

Eoldankauf zu übersetzten Dollarpreisen zu senken, für U.

S. A. aber keine Inflation zu machen und eine gleichzeitige
Preishausse zu verhindern? Man weih nicht, welcher Nat-
geber aus dem „Gehirntrust" diesen Trick ausgeheckt —

man sieht nun bloh, dah dieser Zirkel unter sich offenbar
nicht einig war. Roosevelt erklärt, dah er „an seiner Po-
litik" nichts ändern werde. An welcher Politik? Hinter sich

hat er den Nest seiner Gehirn-Ratgeber. Welche?

Die Gegner arbeiten. Das Direktorium der
„Federal Reserve Bank" spricht sich für die Gold-
Währung aus und verurteilt jede „künstliche Preishebung":
die amerikanische Handelskammer agitiert in

gleichem Sinne. Ein Verein, das „L an d e s k o mi te e der
Volkswirtschafter für die Währungspolitik"
setzt sich für dasselbe Ziel ein. Bald wird der Widerstand
durch-organisiert sein. Und die Namen Warburg und

Sprague, „ehemaliger Berater des Finanzamtes", werden

noch öfters gehört werden.

Allein Roosevelt scheint vorderhand nicht nachgeben zu

wollen. Er verheiht, Mitte Dezember 730 Mil-
lionen an fälligen Staatspapieren zurück-
bezahlen zu können „ohne Laufen der Notenpresse": er

behält sich vor, den Preis für angebotenes ausländisches

Feingold wieder weiter hinaufzusetzen, wenn die Diskussion

seit Spragues Rücktritt sich geklärt. Und an seiner SD
stehen diejenigen, die sich noch erinnern, wie die Lage

war, als Roosevelts Experiment begonnen:
Das Land vor der Farmerrevolution, die Bankenpleite vor

der Türe, die Industrie vor unabsehbarer Katastrophe,
größte Arbeitslosenziffer der Welt rc. Und in diesen Kreisen

fragt man erstaunt: Wohin zurück wollen denn die Kritiker?

Neuestes sus cìem l ernen Osten.

Im März, so heiht es, räumen die japanischen
Truppen Mandschukuo: den Ordnungsdienst soll du

neue mandschurische Polizei aufrecht erhalten. Entweder ist

in dieser Meldung die Frucht der neusten russisch-amen-
kanischen Verbindung zu sehen, oder die Verheißung
ist eine Finte. Denn im März ist der Moment da, wo die

Bandenkriege aufflammen: während der Winterkälte hon

man seltener davon. Vielleicht wird im März etwas an-

deres erklärt, und Japan tut heute lediglich eine Gesü,

welche dazu dienen dürfte, die Beziehungen zu Amerika

zu entspannen. Eine gleiche hat übrigens auch U.S.A.
tan, indem es seine Flotte im atlantischen stan
im pazifischen Ozean versammelt. Pessimisten

sagen, man habe in den Vereinigten Staaten Angst ^
kommen vor den 1000 japanischen Marineoffizieren, welch

sich als Lenker der Todes-Torpedos anerboten haben, un

das Ganze sei ein Ausweichen vor dieser akuten Drohumi
Und wenn Japan Militär aus der Mandschurei ziehe,

sei es, weil dafür andernorts Verwendung sei. Acher wo^
China hat seinen neuen Bürgerkrieg in Fuki
und kann nichts tun.
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